Damiger Dampfboot. 


N 61. 
Mittwoch, den 13. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
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1861. 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfbools. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 

Wien, Dienſtag, 12. März. Morgens. 

Die heutige „Wiener Zeitung“ enthält die Ernennung 
des Feldmarſchall⸗Lieutenants Grafen Mensdorff zum 
Statthalter Galiziens und zum kommandirenden Gene⸗ 
ral in Galizien und der Bukowina, ſo wie die des 
Hofrath Martina zum Landeschef der Bukowina. 
Nach demſelben Blatte iſt der Landeshauptmann von 
Tyrol, Graf Wolkenſtein, dieſes Poſtens auf ſein 

Anſuchen enthoben worden. 

Bern, Dienſtag 12. März. 

Geſtern Abend 7 Uhr ſind auf dem Bodenſee bei 
heftigem Sturm der Dampfer „Stadt Zürich“ und 
„Ludwig“ zuſammengeſtoßen und iſt Letzterer mit 
13 Perſonen untergegangen. Der Kapitain, der 
Steuermann und ein Matroſe haben ſich auf einem 
Boote gerettet. 

Turin, Montag, 11. März, Abends. 
Ratazzi hat in der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer ſeinen Sitz auf dem Präſidentenſtuhle einge⸗ 
nommen. Derſelbe lobte bei dieſer Gelegenheit das 
Verhalten Garibaldi's und äußerte Vertrauen zur 
Löſung der Rom und Venetien betreffenden Fragen. 
Graf Cavour legte der Kammer das Geſetz über 
die Proclamation des Königreichs Italien vor, welches 
heute das Werk feiner Konſtituirung vollende. 

London, Dienſtag 12. März, Abends. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Waſhington 
vom 28. v. M. hat die Friedenskonferenz das Pro⸗ 
jekt Gutherie⸗Crittenden mit einer Modifikation ange⸗ 
nommen. Der Kongreß berathſchlägt Maßregeln, 
die den Vorſchlägen der Friedenskonferenz entſprechen. 


Paris, den 11. März. 
Dem Vernehmen nach überbringt Vely Paſcha neue 
Vorſchläge der türkiſchen Regierung in Betreff der 
ſyriſchen Frage. (H. N.) 


Die nächſte Zukunft. 

Wer ſeine Gegenwart gehörig kennt, dem iſt auch 
in der Regel die nächſte Zukunft kein verſiegeltes 
Buch; denn dieſe wächſt aus jener empor, und wie 
in der Natur ſo tritt auch im Menſchenleben kein 
Zuſtand ein, der ſich nicht durch irgend ein Zeichen 
ankündigte. Wenn an einem heißen Sommertage die 
Schwüle Menſchen und Thiere gewaltig drückt und 
beängſtigt, ſo erwarten wir ein Gewitter, und das 
ſchwächſte Wetterleuchten am fernen Horizont erinnert 
uns daran, daß in kurzer Friſt der ganze Himmel 
in Flammen ſtehen kann. — Niemand wird in Abe 
rede ſtellen, daß wir gegenwärtig in unſerem politi⸗ 
ſchen Leben Empfindungen haben, welche den Be⸗ 
drückungen der Schwüle an einem heißen Sommer⸗ 
tage — ähnlich ait d „der iM 19 Zuger 

e nicht ganz verhüllt, wird es auch entgehen, da 
161 am politiſchen Himmel düſtere Wolkenmaſſen auf⸗ 
Napa Einige halten ſogar die Rede des 1 

eon ſchon für einen Blitz, der denſelben ent⸗ 
Kip, Ba ſich bei Manchem die Aae 

daß bald der Erdtheil in Kriegesflammen 
dercn 1 Was der Prinz in feiner Rede, be: 
hauptet man, unverblümt geſagt, ſei die Politik des 
Kaiſers, welche dieſer ſo lange geheim gehalten. 
Der Prinz habe geradezu im Auftrage des Kaiſers 
geſprochen, und ſo unterliege es denn durchaus keinem 
Zweifel, daß in den Tuilerien bereits die Pläne zu 


einem großen europäiſchen Kriege geſchmiedet, deſſen 
Zweck ein dreifacher ſei, nämlich die Eroberung 
Venetiens für Italien, die Eroberung des linken 
Rheinufers für Frankreich und die Vertreibung der 
Engländer aus dem Mittelmeere. Für die Erreichung 
dieſes Zweckes habe Frankreich zwei Bundesgenoſſen, 
nämlich das einige Italien und die Revolution. Wenn 
der Krieg ausbreche, werde Oeſterreich in Ungarn und 
Italien zugleich beſchäftigt werden und ſo außer 
Stande ſein, dem deutſchen Bunde Hülfe zu leiſten. 
Zugleich werde auch Frankreich den Krieg zwiſchen 
Dänemark und Deutſchland anzufachen ſuchen, damit 
es in ſeinem Angriff auf den Rhein einen geringeren 
Widerſtand zu erwarten habe. Dann aber ſuche 
Napoleon auch Rußland in ſeinen Bund zu 
ziehen, indem er verſpreche, ihm die Pforten Kon⸗ 
ſtantinopels zu eröffnen. Sogar Abdsel⸗Kader ſoll 
ein Mitglied des Bundes werden; ihm werde der 
Kaiſerthron von Arabien verſprochen. Dieſer pro— 
jectirte große Bund ſei in der letzten Potenz einzig 
und allein gegen Deutſchland gerichtet. „Wie ſollte 
unter dieſen Umſtänden ein ächtes deutſches Herz 
nicht zagen!?“ So ruft wohl Mancher aus! — 
Wer indeß dieſen projectirten Bund näher betrachtet, 
der wird bald erkennen, daß er nur durch die Intereſſen des 
ſchnöden Eigennutzes zuſammengeleimt, daß fein eigentli⸗ 
cher Grund weiter nichts als perſönliche Eitelkeit ift. — 
Dergleichen Eigenſchaften werden nun Keinen beunruhi⸗ 
gen, der da weiß, daß die Weltgeſchichte nach innerer gött⸗ 
licher Nothwendigkeit fortſchreitet und einen Jeden zer⸗ 
malmt, der fein liebes „J 2 einzuſchwärzen verſucht. Der 
Napoleonismus trägt fein Gericht in ſich ſelber, und 
das iſt ein dem ge erg ger, weil 
er ſich im eitlen Hochmuth gegen alle göttliche Ord⸗ 
nung empört. Darum wollen wir uns vor der 
nächſten Zukunft, wie drohend ſich dieſelbe uns alid) 
nahen mag, nicht fürchten. 


Landtags Angelegenheit. 
Herrenhaus. 
lite Sitzung, am 11. März. 

Präſident Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung 
um 12½ Uhr. Die Tribünen find überfüllt. In der 
Hof⸗Loge erſcheint bald nach Anfang der Sitzung der 
Kronprinz. : 

Nach Vereidigung mehrerer Mitglieder in der üblichen 
Form beginnt die Berathung des Hbessfetet, welches 
in feinem weſentlichen Theile die Kommifſion bekanntlich 
abzulehnen beantragt. Mit der General-Diskuſſion wird, 
wie in der Koimniffion, die Berathung der prinzipiellen 
Paragraphen 1 und 2 gleich verbunden. — Das Amen⸗ 
dement der Herren v. Frankenberg Ludwigsdorf, Graf 
Itzenpliz und Graf Rittberg wegen Einführung der 
Noth⸗Civilehe findet ausreichende Unterſtützung. 

Berichterſtatter Dr. Homeyer: Die Vorlage trete 
jetzt zum dritten Male an das Haus heran, und die 
Kommiſſion hätte, da die Arbeiten von einer Seſſton zur 
andern nicht übertragen werden könnten, von Neuem in 
die Berathung der einzelnen Punkte eintreten müſſen. 
Dennoch habe ſie in ihren Berathungen viel kürzer ſein 
können, da die Frage in ihrer ganzen Tiefe in den fiüheten 
Seſſionen erörtert worden ſei. 

Dr. Götze: Man ſei in dieſem Jahre in einer ge⸗ 
wiſſen Verlegenheit, wie man ſich dem Geſetze gegenüber 

u ſtellen habe. Im vorigen Jahre hätte kaum ein 
ünftel der anweſenden Mitglieder der fakultativen 
Civilehe zugeſtimmt (21 gegen 87), und doch bringe die 
Regierung dieſelben, Vorſchläge wieder, ohne neue Motive 
beizubringen. Bedürfe es da noch der Diskuſſion? Das 
Bedürfulß des Geſetzes ſei nicht erwieſen; einige wenige 
Fälle könnten nicht den Ausſchlag geben. 

Die Miniſter v. Auerswald und Graf Schwerin 
ſind eingetreten. { 1 

Graf Itzenplitz: Bei der jetzigen Berathung werde 
Neues nicht angeführt werden können, aber das Alte 


müſſe wiederholt werden. Man ſei viel zu ungeduldtg 
in der Geſetzgebung. Lieber eine Sache zehnmal berathen 
und ablehnen, als einmal einen unrichtigen Beſchluß 
faſſen. Der bekannte Reformer Grey in England habe 
die Reformbill eingebracht in ſeiner Jugend und, als ex 
ſie endlich durchgebracht, war er ein Greis; ſechsunddreißig 
Jahre ſei er damit in der Minorität geblieben, daran 
ſolle man ſich ein Beiſpiel nehmen. 

Juſtizminiſter v. Bernuth: Den Bemerkungen 
des erſten Redners gegenüber, daß es das dritte Mal ſei, 
daß die Frage das Haus beſchäftige, danke ich dem letzten 
Redner, der uns auf ein Beiſpiel hinwies, welches er 
England entnommen. Ich will die Nutzanwendung da⸗ 
von machen, daß auch die Staats. Regierung geglaubt 
hat, ſich durch die Erfolgloſigkeit d Berathungen 
nicht abhalten laſſen zu dürfen, die Wiederholung dieſer 
Berathung anzuregen in der Hoffnung eines beſſeren 
Erfolges. 

Die Kommiſſton hat die Civil⸗Ehe in ihrer ganzen 
Totalität verworfen. Wenn die Staats Regierung es 
für ihre Pflicht erachtete, mit der Vorlage wieder vorzu⸗ 
treten, ſo wurde ſie dazu vor allem durch die Erwägung 
geleitet, daß fie es als ein legislatives Bedürfniß äner⸗ 
kennen muß, der Civil⸗Ehe Eingang in die Geſetzgebung 
zu verſchaffen. Nicht auf den Buchſtaben des Art. 19. 
der Verfaf ungs⸗Urkunde will ich meine Argumentation 
ſtützen, nicht blos auf den formalen Grund, daß die Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde die ausdrückliche Vorſchrift für Ein⸗ 
führung der Civil⸗Ehe enthält, ſondern auf die inneren 
Gründe, die jenem Artikel zu Grunde gelegen haben. 
Geſtatten Sie mir zu dem Ende einen kurzen Rückblick 
auf feine Eutſtehung. Es iſt vollkommen richtig, daß 
das Landrecht keinen andern Gedanken hegte, als den der 
Abſchließung der Ehe durch die Kirche, aber vergegen⸗ 
wärtigen Sie ſich das damalige Verhältniß zwiſchen 
Staat und Kirche und die damaligen Anſchauungen. 
Es darf gewiß nicht Wunder nehmen, daß Suarez und 
feine Mitarbeiter ſich lediglich dem anſchloſſen, was dg⸗ 
100 in vollkommener Uebereinſtimmung zwiſchen Staat 
un Fun r war, und ich möchte bei aller 
Anerkennung für Suarez ihm die Beſtimmungen über 
die Eheſchließung nicht als ein beſonderes Verdienſt an⸗ 
rechnen. Aber eine Ahnung der Konflikte und Schwie⸗ 
rigkeiten, wie ſie jetzt vorliegen, findet ſich noch im 
Landrecht an einer andern Stelle in dem Titel vom 
Kirchenrecht, wo in Bezug auf die eine der chriſtlichen 
Könfefftonen, wenn Weigerungen vorkommen follten, 
Beſtimmungen getroffen find. Ich bin davon über⸗ 
zeugt, wenn Suarez das Landrecht zu entwerfen ge⸗ 
habt hätte, einem Artikel 15 der Verfaſſungs Urkunde 

egenüber, er würde nicht überlaſſen haben, dem betref- 
fenden Paragraphen 136 des Ländrechts eine Beitim- 
mung gegenüber zu ſtellen, wie die, welche uns 
hier beſchäftigt. Im Laufe der letzten Dezennien find 
nun Erſcheinungen hervorgetreten, die bereits 1847 die 
Geſetzgebung gendthigt haben, auf diefen Gebiete einzu: 
ſchreiten und die Civilehe in unfer Rechts⸗Syſtem einzu⸗ 
fitgen, frellich in beſchränkter Weiſe. Inzwiſchen iſt dann 
die Verfaſſungs-Urkunde eingetreten. Die Kommiſſion 
behauptet nun, daß den vorliegenden Fällen durch eine 
Novelle abgeholfen werden kann. Ich behauptete jedoch, 
daß dadurch dem Bedürfniß nicht abgeholfen werden kann. 
Auf dem Gebiete der Wiedertrauung Geſchiedener tritt 
das Bedürfniß der Civilehe ganz entſchieden hervor. Man 
ſagt nun, der letzte Abſchnitt der Vorlage vermindere die 
Zahl der Eheſcheidungsgründe erheblich, und ohne Zwei⸗ 
fel knüpft man daran die Vorausſetzung, daß mit der 
Zahl der Gründe auch die Zahl der Eheſcheidungen ſich 
vermindern werde. Das bezweifle ich. — Von der an⸗ 
dern Seite iſt auf die ſogenannte milde Praxis des evan⸗ 
geliſchen Ober-Kirchenraths hingewieſen; die Thatſache iſt 
richtig, daß die Fälle ſich vermindert haben, indem der 
Oberkirchenrath ſeine Vermittelung hat eintreten laſſen, 
und die Weigerung der unteren kirchlichen Behörden für 
ungerechtfertigt erklärt hat, aber glauben Sie, daß hier, 
durch das nöthige Correctiv gegeben ſei? Ich babe nicht 
das Vertrauen, daß mit der Verminderung der Cheſchel⸗ 
dungsgründe ſich die Eheſcheidungen ſelbſt vermindern 
werden, und wenn die Praxis des Oberkirchen raths noch 
vor 2 Jahren eine andere war, fo habe ich feine Gewähr, 
daß ſie nach 2 Jahren nicht wieder eine andere ſein kann. 
Ich glaube nicht, daß die Legislative ſich mit ſolchen Aus 
ſichten befriedigt erklären kann gegenüber der Frage, ob 
die Civilehe an ſich ein Bedürfniß ſei. Ich glaube, daß 


in der Kommiſſion nur die Frage wegen der Fakultativ⸗ 
und 1 betrachtet, die Frage über die 
Civilehe an ſich aber in den Hintergrund getreten iſt. 
Für die Civilehe an ſich ſprechen dieſelben Gründe, welche 
innerhalb anderer deutſcher und anderer europäiſcher 
Staaten dafür geſprochen haben. Die Civilehe iſt im 
Laufe der Zeit zu einer vielleicht nicht erfreulichen, aber 
doch anzuerkennenden Nothwendigkeit geworden. Ich 
will nur anführen, daß dieſelben Urſachen, welche in an⸗ 
deren Staaten zur Civilehe geführt haben, auch bei uns 
dieſelbe Wirkung zu äußern nicht verfehlen werden. Es 
fragt ſich nun, wie die Civilehe, wenn ſie eine Nothwen⸗ 
bit eit geworden, zu geſtatten ſei. Die obligatoriſche, 
fakultive und Noth-Civilehe, dies iſt die Dreizahl, welche 
uns vorliegt. Im Prinzip, — das iſt heute noch die 
Anſicht der Staatsregierung — und nach den Verhält⸗ 
niſſen zwiſchen Kirche und Staat muß die obligatoriſche 
Civilehe als die richtigſte anerkannt werden, es wäre 
am richtigſten, wenn der Staat ſeine bürgerliche Geſetz⸗ 
gebung von der Kirche in einer Weiſe emancipirte, daß 
ſein Gebiet ebenſo frei würde, als das Gebiet der Kirche. 
Dieſem Prinzipe gegenüber treten aber noch Erwägungen 
ein, welche nicht erſt von heute ſind, ſondern ſchon bei 
Reviſion der Verfaſſungs⸗Urkunde eingehend zur Sprache 
kamen. Man vergegenwärtigte ſich, daß die obligato⸗ 
riſche Civilehe den Anſchauungen und Gewohnheiten der 
Bevölkerung nicht entſprechen würde, und daß zur Durch⸗ 
führung derſelben Einrichtungen treten müßten, en 
wiederum manche Bedenken erregen konnten, wie z. B. 
die Einführung der Civilſtandsregiſter. Dieſe Erwägun⸗ 
gen haben ſchon damals dahin geführt, daß man von 
der ſtrengen Form der obligatoriſchen Cipilehe abſah. 
Daſſelbe hat auch die Regierung jetzt gethan. In Ber 
zug aber auf die Noth⸗Civilehe muß ich gleich hier die 
Erklärung abgeben — eine Erklärung, welche das Re⸗ 
ſultat wiederholter ſorgfältiger Erwägung iſt — daß die 
Regierung dem darauf gerichteten Amendement ihre Zu⸗ 
mans nicht geben kann, fie glaubt bei dem Vorſchlage 
er fakultativen Civilehe ſtehen bleiben zu müſſen. Sie 
geht dabei von der Anficht aus, daß die Gebiete des 
Staats und der Kirche bis zu dem Grade von einander 
getrennt gehalten werden müſſen auf dem Gebiete der bür- 
gerlichen Geſetzgebung, wie es mit der facultativen Civilehe 
geſchehen kann. Gerade von dem Standpunkte meines 
Reſſorts aus muß ich erklären, daß es für die bürger- 
liche Geſetzgebung ein Zuſtand iſt, der nicht ausreichend 
genannt werden kann, wenn die bürgerliche Gefepgebung, 
wie es zur Zeit der Fall iſt, abhängig ſein ſoll von der 
nicht genügend den Einrichtungen der Staatsregierung 
unterworfenen Kirche. Die Noth⸗Civilehe hat das gegen 
ſich, daß der Staat dabei mit ſeiner bürgerlichen Geſetz⸗ 
55 ung entſchieden in die zweite Reihe tritt. Die Sache 
onnte ſich nach dem Amendement in einer Weiſe ge- 
ſtalten, von der Sie nicht beſtreiten werden, daß ſie im 
höchſten Grade unerquicklich iſt. Wie konſtatiren Sie 
den Fall der kirchlichen ie Ich habe die Be⸗ 
ſorgniß, daß es in vielen Fällen zu Weiterungen führen 
könne, um nur erſt feſtzuſtellen, ob die Weigerung wirk⸗ 
lich ſtattgefunden habe. Es iſt nicht an die Hand gege- 
ben, wie der Staat es als konſtatirt anſehen ſoll, daß die 
Weigerung erfolgt iſt, und es wird eben dadurch die 
bürgerliche Geſetzgebung in ein Verhältuiß gebracht, wel⸗ 
ches der 9 5 gegenüber nicht acceptirt werden kann. 
Den Einwand, daß der Staat ſich durch ein ſolches Sy: 
ſtem der Kirche feindlich gegenüber ſtellt, wenigſtens nicht 
die Stellung zur Kirche einnimmt, welche für das allge⸗ 
gemeine Beſte dringend gewünſcht wird — dieſen Eins 
wand muß die Staatsregierung entſchieden von ſich ab⸗ 
lehnen, ſie legt im Gegentheil das entſchiedenſte Gewicht 
auf das einmüthige Handinhandgehen zwiſchen Staat und 
Kirche. Aber für die bürgerliche Geſetzgebung, welche 
des Korrektivs dringend bedarf, können jene Erwägungen 
nicht maßgebend ſein. Wie die Entſcheidung fallen wird, 
die Staatsregierung muß den Ausſpruch des hohen Hau⸗ 
ſes erwarten; ich kann nur zum Schluß bitten, daß Sie 
dem Amendement nicht zuſtimmen, ſondern die Regie- 
rungs⸗Vorlage zu der Ihrigen machen. 

Hr. v. Kleiſt⸗Retzow: Er hoffe, daß es das letzte 
Mal ſei, wo dieſes Geſetz vor das Haus komme. Das 
Haus habe das Wort des Königs: „Keinen Bruch mit 
der Vergangenheit“ mit Freude vernommen; dieſe Vor⸗ 
lage enthalte aber einen wirklichen Bruch. Habe die 
Kirche keinen Anſpruch auf Schutz ihrer Rechte? Die 
Civil⸗Ehe ſei nicht durch die Verfaſſung unmittelbar ein⸗ 
geführt, ſondern eine entſprechende Veränderung der 
Geſetzgebung müſſe vorhergehen. Man ſtrebe jetzt die 
deutſche Einheit an; die beſte deutſche Ya ſei die 
Quelle alles gemeinſamen deutſchen Rechts, die deutſche 
chriſtliche Ehe, welche das Haus neu gründen und be⸗ 
feſtigen möge. (Bravo.) 

Graf v. d. Gröben⸗Neudörfchen: Seine Neber- 
zeugung ſtütze ſich auf die Schrift, auf die Lehre der 
Kirche; deß zum Zeugniß leſe er eine Stelle aus einer 
Konkordanz des vorigen Jahrhunderts vor (worin die 
Unauflöslichkeit der Ehe beſprochen wird). Im vorigen 
Jahre, als das Ehegeſetz im Herrenhauſe gefallen war, 
habe ihm ein berühmter Geſchichtsſchreiber geſagt, die 
Gegner des Geſetzes hätten den einen wichtigen Umſtand 
überſehen, daß die erſten Miſſionare des Chriſtenthums 
in Deutſchland zunächſt die heidniſche Ehe gereinigt 
hätten; ſeitdem beruhe alles deutſche Leben auf der chriſt⸗ 
lichen Ehe. — Der Redner erwähnt ſeine Reife nach 
Syrien, wo ein Vati Land verkümmere wegen un⸗ 
ſittlicher ehelicher Verhältniſſe. Für die Abtrünnigen 
0 Während 5 die Geſetze ändern. 

N er Rede „ d. Gröb 1 
läßt der Kronprinz dat r v. d. Gröben ver 

Graf Rittberg erklärt ji 
für die Einführung der Civil⸗Che, 
Bedürfniß 162 jei, Pr 

Graf Brühl: Die Noth⸗Civil⸗Ehe ſei i 
noch feindlicher als die fakultative; weis e ginge aa 
ich halte deine Ehe für unerlaubt und unſchicklich, und 
traue dich nicht, aber gehe zum Richter, dem kommts 


wie im vorigen Jahre 
ſo weit ſie durch das 


nicht darauf an, ſo bringe das die Kirche in die ſchlech— 
teſte Lage. 

Dr. Bornemann: Als neu eingetretenes Mit⸗ 
glied müſſe er über die Sache ſprechen, ſoviel ſie auch 
ſchon beſprochen ſei. Die ganze Entwickelung des Ver⸗ 
hältniſſes von Staat und Kirche hänge von der Civil⸗ 
Ehe ab. Die Freiheit der Kirche ſelbſt dränge dazu; erſt 
dann wenn der Zwang wegfalle, werde die Kirche in 
ihrer Glorie ſich entfalten (Bravo links). — Die bürger⸗ 
liche Ehe ſei die urſprüngliche Form der Eheſchließung; 
erſt das Tridentinum und die Reformation habe die 
Mitwirkung des Geiſtlichen eingeführt, aber lediglich, um 
ein zuverläſſiges Zeugniß über die Gültigkeit der Ehe zu 
erlangen, nicht aus einem kirchlichen Grunde. Luther 
in ſeinem Traubüchlein nenne „Hochzeit und Eheſtand 
ein weltliches Geſchäft,“ deſſen Ordnung man der Sitte 
jedes Landes überlaſſen müſſe; nur wenn die kirchliche 
Trauung gefordert werde, ſei der Geiſtliche fie ſchuldig. 
In der proteſtantiſchen Kirche ſeien die Kirchenordnungen 
nicht ausſchließlich kirchliche Ordnungen, ſondern zum 
Theil landesherrliche Anordnungen. — Dem Staat ſtehe 
Zwang zu, Aufgabe der Kirche ſei Erweckung, Erleuch— 
tung. Die Jurisdiction des Staats müſſe gewahrt wer⸗ 
den; eine im Namen des Königs rechtskräftig geſchiedene 
Ehe ſei abſolut en wenn der Ober⸗Kirchenrath 
befugt ſein ſolle, Ehen zu verhindern, ſo müſſe erſt das 
beſtehende Geſetz durch ein neues beſeitigt werden; ſo 
lange aber das alte Geſetz beſtehe, ſo lange breche der 
Ober⸗Kirchenrath das Geſetz, feine Praxis möge noch jo 
milde ſein. — Ein Amendement zu Gunſten der obliga⸗ 
toriſchen Civil⸗Ehe habe er als erfolglos nicht geſtellt; 
aber „dem Volke wollen wir ſagen, was wir denken.“ 
(Bravo.) Die Noth⸗Civilehe mit ihrem Makel wolle er 
und ſeine Freunde nicht. Die fakultative Civilehe accep- 
tirten fie als das Erreichbare. 

Die weitere Diskuſſion wird auf morgen 11 Uhr 
vertagt. Schluß der Sitzung 4% Uhr. 


Rund t ch a u. 

Berlin, 12. März. In der heutigen Sitzung 
des Herrenhauſes wurde die General-Diskuſſion über 
den Eherechts-Geſetzentwurf fortgeſetzt. 

— In der heutigen Sitzung des Hauſes der Ab- 
geordneten fand die General-Abſtimmung über den 
Grundſteuergeſetz-Entwurf durch Namens -Anfruf ſtatt. 
Das Reſultat der Abſtimmung war die Annahme 
der Vorlagen mit 209 gegen 96 Stimmen. 

— Nach eiller aus London hier eingegangenen 
Depeſche werden der Prinz von Wales und Prinz 
Alfred von Großbritannien im Monat April c. zu 
einem mehrtägigen Beſuch am hieſigen Hofe eintreffen. 
Später begiebt ſich der Prinz Alfred nach Gotha 
und wird daſelbſt einen längeren Aufenthalt nehmen. 

— Die Königin verſammelt jetzt wieder in ge⸗ 
wohnter Weiſe hervorragende Männer der Wifjen- 
ſchaft und Kunſtwelt in ihren Salons und beſucht 
nun auch wieder öffentliche Vorleſungen; beſondere 
Theilnahme wendet die hohe Frau dem „wiſſenſchaft— 
lichen Verein“ zu, deſſen Vorträge ſie ſeit den letzten 
Wochen regelmäßig beiwohnt. 

— Für das im Monat Juli d. J. ſtattſindende 
funfzigjährige Dienſtjubiläum des Prinzen Carl von 
Preußen werden ſchon jetzt in der Artillerie, als der⸗ 
jenigen Waffe, welcher der Prinz angehört und vor⸗ 
ſteht, Vorbereitungen getroffen. Prinz Carl iſt am 
29. Juni 1801 geboren und hat in Gemäßheit des 
im Königl. Hauſe üblichen Gebrauches, wenige Tage 
nach ſeinem 10. Geburtstage das Offiziers ⸗Patent 
und den Schwarzen Adler-Orden erhalten. Hiernach 
iſt derſelbe, wiewohl erſt 60 Jahre alt, ſchon Jubilar. 
Zum activen Dienſt im ſtehenden Heere iſt der Prinz 
ſelbſtredend erſt im 17. Lebensjahre herangezogen 
worden und hat daher auch die Freiheitskriege nicht 
mitgemacht. Nachdem der Prinz die längſte Zeit bei 
der Infanterie gedient und alle Chargen bis zum 
Armee⸗Corps⸗Commandeur durchlaufen hatte, wurde 
derſelbe im März 1854 zum General-Feldzeugmeiſter 
und Chef der Artillerie mit Feldmarſchalls-Rang er⸗ 
nannt; eine Stellung, die er noch heute bekleidet. 
Von Seiten der Offiziere des Artillerie-Corps wird 
beabſichtigt, ihrem Chef zu ſeinem Ehrentage eine 
apfündige gezogene Kanone in der techniſch vollendet— 
ſten Ausführung und in koſtbarſter Ausſtattung als 
Geſchenk zu überreichen, wozu jeder Offizier eine 
Tagesgage beigeſteuert hat. 

— Heute iſt hier ein Comité zuſammengetreten, 
welches in den nächſten Tagen folgenden Aufruf er⸗ 
laſſen wird: „Die unterzeichneten Freunde des ver⸗ 
ewigten Theodor Mügge haben ſich vereinigt mit 
den übrigen Freunden nah und fern, die ſich ihnen 
anſchließen werden, die Verlaſſenſchaft feiner heiligſten 
Sorgen, denen er im ſchaffenden Mannesalter entriſ⸗ 
fen worden, gemeinſchaftlich anzutreten. Sie beab- 
ſichtigen vor Allem, eine Ausgabe ſeiner Schriften 
in würdigſter Ausſtattung zu veranjtalten und ihm 
auf ſeinem Grabe ein Denkmal zu ſetzen. Zu dem 
erſten dieſer Zwecke haben ſie aus ihrer Mitte ein 
Comité gewählt, das die Herausgabe vorbereitet, und 
zu dem zweiten den mitunterzeichneten Berthold Auer- 
bach bewogen, vielfach ausgeſprochenen Wünſchen ge⸗ 
mäß, ſeinen am 21. Februar gehaltenen Vortrag „über 


Göthe und die Erzählungskunſt“ zu reproduciren. 
Dieſe Schilderung des Meiſters in demjenigen Ge⸗ 
biete, das auch das ſchriftſtelleriſche Mügge's war, 
wird ſeinen Verehrern in weiteren Kreiſen Gelegen⸗ 
heit geben, ſich an dem Schmuck ſeiner Grabesſtätte 
durch Freundeshand zu betheiligen.“ — Der Vortrag 
wird nächſten Sonntag ſtattfinden. Das literariſche 
Comité beſteht aus den Herren Berthold Auerbach, 
Buchhändler Carl Heymann, Janke, E. W. Kaliſch, 
Gall, Lewald, Mundt, Max Ring und G. Siemens. 
Von bekannten Perſönlichkeiten gehören noch zu dem 
weiteren Comité die Herren Halske, Licht, A. Stahr, 
Werther und Zabel. 

Turin. Am 14. März, als am Geburtstage 
des Königs, wird in Turin eine große militairiſche 
Revue ſtattfinden. Die Turiner bereiten auch dem 
Prinzen Napoleon und der Prinzeſſin Klothilde, die 
bis Mitte März aus Paris erwartet werden, Einpfangs⸗ 
feſtlichkeiten. Die Proclamation Victor Emanuel's 
als König von Italien ſoll durch außerordentliche 
Geſandte notificirt werden und zwar in Paris durch 
den Marquis d'Azeglio, in London durch den Baron 
von Ricaſoli und in Petersburg durch den General 
La Marmora. 

— Garibaldi hat an den Major Baudi in Florenz 
folgendes Schreiben gerichtet: „Caprera, 15. Februar. 
Lieber Baudi! Ich habe mit großem Vergnügen 
unſern Dolfi empfangen, und ich danke Ihnen herzlich 
für die guten Nachrichten, die Sie mir über den 
patriotiſchen Enthuſiasmus der Jugend Toskana's 
geben. Sagen Sie den wackern Kindern des Bater- 
landes, daß wir dem Zeitpunkte uns nähern, wo 
nothwendigerweiſe die Sklaverei unſerer Brüder in 
Venedig und in Rom aufhören muß und daß keiner 
von uns beim Aufrufe fehlen ſoll. 

Ihr Freund Garibaldi.“ 

Meſſina, 2. März. Nachrichten über Mar- 
ſeille melden, daß der Gouverneur der Stadt den 
Brief des Generals Cialdini an den General Fergola 
hatte veröffentlichen laſſen. Es heißt in dem Schrei— 
ben, der Widerſtand des letzteren werde hinfort als 
Rebellion betrachtet werden; von einer Capitulation 
könne nicht die Rede ſein und er werde ſich unbedingt 
ergeben müſſen. Wenn er auf die Stadt feuern laſſe, 
ſo würden nach Einnahme der Citadelle eben ſo viele 
Offiziere und Soldaten erſchoſſen werden, als durch 
ſeine Truppen getödtet worden ſeien. Außerdem 
würde das Vermögen des Generals und feiner Offi⸗ 
ziere konfiszirt und den Bewohnern von Meſſina 
überliefert werden. Der Gouverneur ſagt zum 
Schluſſe ſeiner Bekanntmachung, er betrachte Fergola 
nicht als Militair, ſondern als Mörder. Die Räu⸗ 
mung des Hafeus hatte nach vorheriger, den Konſuln 
gemachter Anzeige, auf Befehl des Generals Fergola 
ſtattgefunden. Die Piemonteſen wollten ihr Feuer 
am 9. d. M. eröffnen. Daſſelbe ſollte von zwei 
Fregatten und einem Linienſchiffe unterſtützt werden, 
die bereits angekommen waren. Man hoffte, daß 
am 8. März ein Dampfer mit Inſtructionen für 
Fergola eintreffen werde, die ihm die Uebergabe er- 
lauben würden. 

Paris, 9. März. Aus Rußland ſind hier in 
Bezug auf die Leibeigenſchafts⸗Angelegenheit folgende 
Nachrichten eingetroffen. Als der Kaiſer in einer der 
letzten Reichsraths Sitzungen das Project der Regie⸗ 
rung vorbrachte, war die Oppoſition eine ſehr bedeu⸗ 
tende. Nach dieſem Projecte ſollten die Leibeigenen 
Grundeigenthümer werden und die Regierung die 
Höhe der Ablöſungs-Rente beſtimmen. Dieſes Project 
hatte im Ganzen nur 8 Stimmen für ſich, wovon 
drei von den Großfürſten kamen. Fürſt Gagarin 
ſchlug darauf vor, daß der jedesmalige Grundherr 
die Höhe der Ablöſungs⸗Rente zu beſtimmen habe, 
und über dieſen Vorſchlag ſoll eine Einigung zu 
Stande gekommen ſein. — In der römiſchen Ange⸗ 
legenheit iſt ein ſehr beklagenswerther Stillſtand ein⸗ 
getreten. Piemont iſt einen Schritt zurückgewichen, 
und ſcheint ſobald nicht in Rom einrücken zu wollen. 
Der Papſt würde noch bis zum nächſten Jahre welt⸗ 
licher Herr von Rom bleiben. — Die Antwort des 
Kaiſers an den Senat findet man, beſonders was den 
zweiten Paragraphen anbetrifft, knapp. 

— Telegraphiſch wird aus Rom gemeldet, daß 
die Königin von Spanien dem Papſte ihren Palaſt 
in Madrid angeboten hatte; doch war dies Anerbieten 
von Sr. Heiligkeit abgelehnt worden. Pius IX. 
will in Rom bleiben, wohin er alle ſeine Soldaten, 
mit Ausnahme von drei noch in Anagni befindlichen 
Zuaven⸗Compagnieen, zurückgerufen hat. 

London, 10. März. Im Namen der Litho⸗ 
graphen Day & Sons und. Ludwig Koſſuth's ſind 
ihre Advokaten Wicken's und Simpſon um die Er⸗ 
lanbniß eingekommen, den Kaiſer von Oeſterreich als 
Kläger anzuhalten, daß er vorerſt Bürgſchaft für die 


eventuellen Proceßkoſten ſtelle. Der Vicekanzler hat 
fie angewieſen, dieſen Antrag am nächſten Freitag zu 
ſtellen. — General Türr hat, wie es heißt, die Ver⸗ 
ſicherung hier abzugeben, daß Garibaldi eben ſo wie 
Cavour vorerſt allen feindlichen Plänen gegen Venetien 
entfagt habe. — Koſſuth hatte Alles vorbereitet, um 
am 16. d. mit feiner Familie England zu verlaffen. 
Der Prozeß dürfte ſeine Abreiſe verzögern. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 13. März. 

— Die coloſſale, von Herrn Freitag mit Meiſter⸗ 
hand modellirte Büſte des heldenmüthigen Bürger— 
meiſters Bartholomäus Blum von Marienburg 
iſt gegenwärtig in dem Atelier des Künſtlers (Franzis⸗ 
kanerkloſter in der Fleiſchergaſſe Nr. 25) für das 
größere Publikum ausgeſtellt. 

— Der talentvolle Maler Herr Brauſewetter 
arbeitet an einem Gemälde, welches eine Parthie aus 
dem Innern des hieſigen ehemaligen Franziskaner 
kloſters darſtellt. 

— Der hieſige Magiſtrat erläßt eine Bekannt⸗ 
machung in Betreff der Beſetzung der Ober-Infpector- 
Stelle am ſtädtiſchen Lazareth. Dieſelbe gewährt 
ein Gehalt von 800 Thlr. mit freier Wohnung und 
freier Heizung. 

— In dieſen Tagen ſind auch ſchon hier neue 
Thalerſtücke geſehen worden, welche das Bild Sr. 
Majeſtät des jetzigen Königs tragen. 

— Den Verehrern und Freunden des Herrn Dr. 
Quit wird mitgetheilt, daß ein wohlgelungenes 
Portrait deſſelben in Berlin erſchienen und hier ein⸗ 
getroffen iſt. 

— In der Nacht vom 10. bis zum 11 Februar 
iſt bei Herrn Moſes Liebenthal zu Boden⸗ 
winkel ein bedeutender Diebſtahl verübt worden. 
Der Beſtohlene ſichert demjenigen, der ihm die Diebe 
in der Weiſe nahmhaft macht, daß fie gerichtlich be⸗ 
langt werden können, eine Belohnung von 20 Thlr. zu. 

Graudenz, 11. März. Seit einigen Tagen 
iſt das Waſſer in der Weichſel allmählig von 8 bis 
auf 11½ Fuß geſtiegen, jo daß der Trajekt wieder 
mit Beſchwerlichkeiten verknüpft iſt. 

Thorn. Seit Anfang d. M. iſt die Schifffahrt 
auf der Weichſel eröffnet. Am 3. traf das Roſen⸗ 
thal'ſche Dampfſchiff „Thorn“ aus Bromberg hier⸗ 
ſelbſt ein. Auch viele Oderkähne ſind eingetroffen 
und zum Theil weiter gefahren. Die fliegende Fähre 
iſt am 8. März eingerichtet. 

Königsberg. Vor dem Ablaufe der Hoftrauer 
um den verſtorbenen König iſt Gewiſſes über die 
vielbeſprochenen Huldigungsfeierlichkeiten in Königsberg 
nicht zu erwarten, indem König Wilhelm J. aus Pie- 
tät für ſeinen verſtorbenen Königlichen Bruder wäh⸗ 
rend dieſer Trauerperiode bis jetzt nichts über die 
Huldigung verlautbart hat. Dieſe Abſicht ſtimmt mit 
den Nachrichten überein, welche der vor Kurzem von 
Berlin zurückgekehrte Schloßbau⸗Inſpektor Hecker 
hierher brachte, der dort verſchiedener Bauten wegen 
Rückſprache genommen hat mit dem Hof- Architekten 
Stüler. Vorläufig ſollen hierorts nur einige wüſt 
liegende königliche Zimmer im Schloſſe ausgebeſſert 
und in einen brauchbaren Zuſtand geſetzt werden. 
Daß indeß die Huldigung in Königsberg ſtattſinden 
wird in altherkömmlicher Weiſe, damit ſind Tiefein⸗ 
geweihte einverſtanden. Ein hochgeſtellter Herr, mit 
dem wir deshalb in dieſen Tagen geſprochen, behaup⸗ 
tete aus guter Quelle zu wiſſen, daß der Eid, wel⸗ 
chen die Abgeordneten in Berlin geleiſtet, mit dem 
Eide nichts gemein haben ſollte, welcher dem Könige 
bei der Huldigung in Königsberg geleiſtet werden 
würde. Vorläufig bereiten ſich die Königsberger wie 
die Berliner vor, den Geburtstag des Königs am 
22. März in feſtlicher Weiſe zu feiern. Die Königs⸗ 
halle hat bereits zu einem Feſt- Diner eingeladen. 
Die Univerſität und deutſche Geſellſchaft werden den 
Tag durch Redeacte, die Reſſourcen durch Feſtmahle, 
der kommandirende General und Ober-Präſident durch 
Aſſembleen feiern. 

Königsberg. Der Rieſenelephant aus der 
Menagerie des Herrn Kreutzberg hat in der Nacht 
von Sonntag zu Montag ſein ſtilles Aſyl verlaſſen 
© ift per peges nach Elbing abmarſchirt. Es 
eb eil daßhaft anzuſehen, wie dieſes kluge Thier der 
G ze Zimmerleute, um ihm, einen ſeiner koloſſalen 
ht 5 angemeſſen großen Durchgang aus dem 

Ur ir zu verſchaffen anfänglich gemüthlich zus 
ſchaute, bis ihm die Zeit zu lang wurde und er mit 
ſeinem mächtigen Rüſſel eine Planke nach der andern, 
vorſichtiger als der geſchickteſte Zimmermann ablöſte, 
und b die Arbeiter der Mühe überhob, ihm 
— * — Dahn nach dem bereitſtehenden 

Der übri ; i 
echt beat ac A rige Theil der Menagerie 


bearbeiteten Stückes: 


Labiau, 4. März. Die Aus wanderungsluſt 
nach Rußland ſcheint auch hier ſeinen Anfang zu 
nehmen. Schon ſeit acht Tagen hatte ein Mann für 
ſeine Herrin, angeblich eine „ruſſiſche Gräfin“, 
Arbeiter aus dem Handwerker- und Bauernſtande, in 
hieſiger Gegend geworben und ſämmtliche Perſonen 
auf den 2. d. M. nach Labiau beſchieden, um mit 
„der Gräfin“ die reſp. Verträge zu ſchließen. Es 
hatten ſich demzufolge ca. 50 Perſonen hier einge- 
ſtellt, doch kam es zu den Contractsabſchlüſſen nicht, 
da die Polizei die inzwiſchen aus Königsberg ange— 
langte Gräfin, welche bereits mit den Leuten ver- 
handelte, um ihre Legitimation anging, dieſe aber 
nicht befriedigte. Wie verlautet, heißt die ruſſiſche 
Dame Alexandra Gladkaji und iſt nicht Gräfin. 
Dem Vernehmen nach iſt gegen dieſelbe die Criminal— 
unterſuchung eingeleitet. Begleitet iſt die G. von 
ihrem Schwager, deſſen Namen noch unbekannt iſt 
und einem Diener Namens Trappmann. In Folge 
einer von der G. an den ruſſiſchen Conſul zu Königs⸗ 
berg abgeſchickten Staffette iſt heute gegen Abend der 
Vice-Conſul hier angelangt, welcher mit den Behör— 
den in Unterhandlungen getreten iſt. 


Bromberg. Die Gemeinde Selchow-Hammer 
des Czarnikauer Kreiſes hat der Adreſſe an den Herrn 
Grafen Schwerin nachſtehenden Vers zugefügt: 

„Wollt Gott, wir dürften mehr als Unterſchriften malen, 
Doch wollen wir zur Zeit mit gleicher Münze zahlen! 
Jetzt heißt's Wort gegen Wort und Feder gegen Feder! 
Doch weicht die Tücke nicht, ſo zieh'n wir flugs vom Leder; 
Dann heißt's Fauſt gegen Fauſt und Eiſen gegen Eiſen! 
Wir werden auf gut Deutſch dann unſer Recht beweiſen. 
Ein Graf Schwerin wird hoch dich Preußens Fahne 

hwingen 
Wie einſt bei Prag. Mit Gott wird Alles wohl gelingen.“ 
— m m —— —ʒæv — : ht — m —„—¾¼ ö — 


Stadt-Theater. 

Die Wiederholung des nach dem Franzöſiſchen 
„Der erſte Waffengang“ oder: 
„Dor kleine Richelieu“, welche uns geſtern die ſechste 
Gaſtdarſtellung des Frl. Gene brachte, war allen 
unſern Theaterfreunden höchſt willkommen, indem die 
Künſtlerin in der Rolle des kleinen Richelieu Gelegen— 
heit hat, ihre eminente Begabung für das Luſtſpiel 
in der reichſten Farbenpracht zu entfalten. Die 
Elaſticität und der kühne Schwung des Geiſtes, mit 
denen Frl. Gense die von den bedeutendſten Schau: 
ſpielerinnen der Neuzeit mit Vorliebe geſpielte Rolle 
zur Geltung brachte, fanden denn auch wieder den 
verdienten Beifall. Ein Soloſcherz „Eheſtandsexer— 
eitien, von Rudolph Gense, welcher dem Luſtſpiel 
folgte, machte, von Frl. Gense mit bekannter Vir— 
tuoſität dargeſtellt, den günſtigſten Eindruck; denn es 
zeigten ſich auch in dieſer kleinen dramatiſchen Pro- 
duction der feine Witz und der äſthetiſch gebildete 
Geſchmack des Herrn Verfaſſers in der ſchönſten Weiſe. 
Zum Schluß der zahlreich jbefuchten Darſtellung 
wurde „Guſtchen am Goldfiſchteich“ geſpielt. Frl. 
Gense ſtattete dieſe Rolle wieder mit einer 
ſolchen Fülle von draſtiſchen Momenten einer geſunden 
Komik aus, daß die Wirkung eine eben ſo ergötzliche 
wie ächt künſtleriſche war und den Beweis lieferte, 
daß die wahre Kunſtſchöpfung, wenn auch ihr Stoff 
aus den niedrigſten Schichten des Lebens genommen 
iſt, doch durch die Genialität der Behandlung eine 
bewundernswerthe Höhe erreichen kann. Leider neigt 
ſich das diesjährige Gaſtſpiel der gefeierten Künſtlerin 
ihrem Ende zu. Uebermorgen ſchon beſchließt ſie es. 
Daß ihre Abſchieds⸗Vorſtellung eine außerordentlich 
zahlreich beſuchte fein werde, unterliegt keinem Zweifel, 
zumal dieſelbe zu ihrem Benefiz ſtattfindet. 


Die Viſion. 
Novelle von Feodor Wehl. 
(Fortſetzung.) 

So die Stunden der Nacht abwechſelnd zwiſchen 
Freud und Leid, zwiſchen ängſtlicher Erwartung und 
trübſeligſter Enttäuſchung zubringend, war ſie doch 
früh, ohne nur eine Minute ruhigen Schlafes, ja, 
ohne nur das Bett berührt zu haben, am Morgen 
wach, um nachdem ſie das Zimmer geheizt und das 
Frühſtück für den noch feſt und tief im Schlaf lie⸗ 
genden Geliebten zubereitet, ſich in ein ungeheiztes 
Nebengemach zu begeben, dort ihre Rollen zu 
memoriren. ; 

Hörte fie dann darin, daß er wach geworden, 
ſich zu regen begann, ſo eilte ſie mit vor Kälte 
erſtarrten Fingern lächend herbei, ihm das Frühmasl 
mit all' der Grazie und Liebenswürdigkeit vorzuſetzen, 
deren in ſolchem Falle nur eine liebende Frauenſeele 
fähig iſt. Unerſchöpflich in Heiterkeit, Laune und 
Glück, würzte ſie ihm jede Taſſe mehr mit Tände⸗ 
leien, Scherzen und luſtigen Einfällen, als mit Zucker 
und Sahne, obſchon ſie es auch darin nicht fehlen 


ließ. Nur ihn lächeln machen, nur ihn mil Vergul⸗ 
gen den moccaduftenden Trank ſchlürfen laſſen, ſchien 
da ihre Aufgabe zu ſein, und um dieſe zu erfüllen 
war ihr kein Opfer an Zeit, keine Anftrengung des 
Herzens zu groß. Bald ſich ihm zu Füßen auf 
einen Fußſchemel niederhockend, bald ſich über 
ihn lehnend, ihm das Haar aus der Stirn zu ſtrei— 
chen, war ſie in Reden und Schweigen einzig nur 
darauf bedacht ihn wegen feines langen Ausbleibens, 
ſeiner liebloſen Härte, in der vorhergehenden Nacht 
keine Mißſtimmung ihrer Seits merken zu laſſen. 

Rief ſie dann eine Probe oder ſonſt irgend eine 
dringende Beſorgung von ihm ab, ſo konnte ſie nicht 
aufhören ihm Schläfe, Mund und Hände zu küſſen, 
mit Eifer und tauſend artigen Zwiſchenbemerkungen 
bei ihm forſchend: was er für den Mittag begehre, 
wie lange er bliebe, wann er komme u. ſ. w. u. ſ. w. 
Dann geſchah es wohl, daß er von dieſem Strom, 
dieſer Ueberfluth von Liebe und Hingebung ergriffen 
und gerührt, ihr eine herzliche Umarmung, eine Lieb⸗ 
koſung oder ein freundliches Wort zu Theil werden 
ließ. Noch öfterer aber benutzte er eine ſolche Ge— 
legenheit wohl auch nur dazu, ihr Geld, oder wenn 
dies nicht vorhanden war, eine Koſtbarkeit zur Ver⸗ 
äußerung abzuſchmeicheln oder ſonſt irgend einen 
ſchweren Dienſt von ihr zu verlangen. 

Es war vorgekommen, daß ſie, entblößt von 
Allem, ſich für die Vorſtellung am Abend von gut⸗ 
müthigen Colleginnen ihre Garderobe zuſammenleihen 
mußte, ja, daß fie ſich genöthigt ſah eine Wollecte 
für ſich machen zu laſſen, weil ſie ohne Holz, 
ohne Koſt, ja ohne Wohnung war. Hatte Herr 
Werner Alles, was ſie beſaß, vergeudet und der 
Wirth, um zu ſeiner Miethe zu kommen, Kleider, 
Wäſche und was ſie ſonſt noch etwa beſitzen mochte, 
fortgenommen, ſo irrte ſie weinend bei den Wucherern, 
Theaterbeamten und den Mitgliedern der Bühne 
herum ſich einige Thaler zuſammenzubringen. Hatte 
ſie dieſe aber, ſo konnte man gewiß ſein, daß das 
Erſte was ſie that, das Ankaufen irgend eines 
Schmuckes oder fonft einer Zierrath für Hrn. Werner 
war, den ſie dann, ihn in ſeiner eigenen Wohnung 
aufſuchend, dadurch für die Entbehrung der gewohn- 
ten Bequemlichkeit ihrer Häuslichkeit meinte entſchä— 
digen zu müſſen. ö 

Brachte ihr der erſte des Monats oder auch 
irgend eine Extraeinnahme oder ein Gaſtſpiel neues 
Geld, ſo fing ſogleich das alte Leben und die gute 
Zeit für Herrn Werner wieder an. Da ward wie— 
der für ihn geſorgt, gekocht, geheizt und kurz alles 
nur Mögliche gethan es ihm wohl werden zu laſſen. 

So mochte es mehrere Jahre gegangen ſein, als 
Herr Werner von Gläubigern und anderen Beſtür⸗ 
mern ſeiner Perſönlichkeit gedrängt, endlich zu der 
Einſicht kam, daß er unter ſolchen Verhältniſſen und 
in den Mauern ſeiner Vaterſtadt nicht mehr weiter 
exiſtiren könne, und daß da irgend ein Gewaltſchritt 
gethan werden müſſe, um ſich von einem gänzlichen 
Untergange zu retten. Aus dieſer Wahrnehmung 
Auguſte L.... kein Geheimniß machend, berieth er 
nun mit dieſer, was unter ſo bewandten Umſtänden 
wohl zu thun ſei. 

„Zum Glück hatte dieſelbe ohngefähr um jene 
Zeit einen Antrag von dem Hoftheater aus B.. 
erhalten, und ſo kam es, daß ſie in Folge deſſen 
dem verzweifelten Geliebten eine Ueberſiedelung nach 
dieſer Refidenzſtadt vorſchlagen konnte, in der ſie 
überdies, wie ihm bekannt war, noch von früher her 
einige einflußreiche Menſchen ſich wohlwollend zuge⸗ 
than wußte. Herr Werner, obſchon ſonſt ſehr phleg⸗ 
matiſch und nicht eben ſehr erfreut durch die Aus- 
ſicht, ſich in einer fremden Stadt um die Gunſt 
hochgeſtellter Perſonen bewerben zu müſſen, wies 
diesmal dennoch dieſen Vorſchlag nicht zurück, ſondern 
griff ihn in der Qual feiner bedrängten Lage fo 
energiſch auf, daß er ſich, ungeachtet alles Sträubens 
von Seiten Auguſtens, die, durch ihren Contract 
noch ein halbes Jahr in D. ... gefeſſelt, nur ſchwer 
zu bewegen war, ſich ſo lange von dem Geliebten 
zu trennen, mit etwas Geld und einigen Empfehlungs- 
ſchreiben von ihr ausgeſtattet, ſchon an einem der 
nächſten Tage auf dem Wege nach B.... befand. 

„Er hatte das nicht können, ohne Auguſte die 
heiligſten Verſicherungen und Schwüre der Treue zu 
leiſten, und die Angſt und Verlegenheit, in der er 
ſich befand und aus denen er ſich eben nur mit 
ihrer Hülfe herausretten zu können ſich bewußt war, 
hatten wirklich in jenen Momenten feinen Betheue⸗ 
rungen einen hohen Grad von Aufrichtigkeit und 
Wärme gegeben, der nun auch in den Briefen no 
nachtlang, die er der ungeduldig Harrenden nicht oft 
und lang genug zusenden konnte. (Fortſetzung folgt.) 


Kirchliche Nachrichten 
vom 4. bis zum 11. März: 
St. Trinitatis. Getauft: Sattlermſtr. Hyb⸗ 
beneth Sohn Franz Arthur. Bäckermſtr. Matthäi Tochter 
Anna Agnes Louiſe. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Büreau⸗Aſſiſtent Carl Friedr. Zitzke 
mit Igfr. Clara Adelhaide Janzen. Malermſtr. Joh. 
Aug. Alexander Güttner mit Igfr. Caroline Charlotte 
Emilie Aprek. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Krauſe Sohn Franz Erdmann, 
14 T., Pocken. Wwe. Concordia Weiland, geb. Fromm, 
89 J., Schwäche. Magiſtratsbote Wagner Tochter Ottilie 
Franziska, 2 J. 5 M., Atrophie. Separirte Weiß Sohn 
Carl Oskar, 5 M., Schwäche. 

Heil. Leichnam. Getauft: Kfm. v. Steen 
in Legſtrieß Tochter Magdalena Juſtine. Arb. Egidius 
nn Lazareth Sohn Friedr. Aug. Schuhmachermſtr. 
audien in Langefuhr Tochter Johanna Charlotte. 

Aufgeboten: Kaufmann Joh. Friedr. Schubert in 
Legſtrieß mit Igfr. Adelheide Roſamunde Wulkow. 
Bäckermeiſter Joh. Theodor Neumann in Langefuhr mit 
Igfr. Louiſe Juliane Eberling. 

Geſtorben: Arb. Freitag in Pietzkendorf Sohn 
Joh. Ferd., 5 J. 11 M. 5. T., engl. Krankheit. 

Könige Kapelle. Getauft: Schneiderg.]Jeſchke 
Sohn Paul Hugo. Arb. Traband Sohn Eugen Auguſt 
Johann. Schiffszimmergeſ. Labowski Tochter Emma 
Mathilde. 1 unehel. Kind. 

Aufgeboten: Keine. x 

Geſtorben: Einwohner Rhode in — ̃ D—ͤ— 
(Nehrung) Sohn Ferdinand, 8 T., Krämpfe. Arb. Wei 
rauch Tochter Maria Magdalena, 4 M., Darmentzünd. 

St. Nicolai. Getauft: Arb. Romczynſai Sohn 
Paul Auguſt. Zimmergeſ. Bottches Tochter Martha 
Amanda. Zimmerg. Retzlaff Tochter Clara Gabriele. 
Arb. Kreſien Tochter Caroline Franziska. 

Aufgeboten: Keine. ? 

Geſtorben: Dienſtmädchen Eliſabeth Barth, 23 J., 
Pocken. Kürſchnerfrau Caroline Fritz, geb. Schulz, 63 J., 
Waſſerſucht. Arb. Blum Sohn Carl, 1 J. 6 M., Aus⸗ 
zehrung. Arb. Romcezynſai Sohn Paul, 21 T., Darm⸗ 
geſchwür. Arb. Friedrich Sohn Ernſt, 6 M., Auszehrung. 
2 unehel. Kinder. a 

Karmeliter. Getauft: Feuerwehrmann Witt⸗ 
ſtock Sohn Johannes Paulus. Arb. Glombowski Tochter 
Meta Dorothea Eva. Maurergeſ. Klein Sohn Paul 


Auguſt. Schmiedegeſell Malinowsky Tochter Auguſte 
Emilie. 2 unehel. Kinder. 
Geſtorben: Speicheraufſeher Hintz Tochter Maria 


Martha, 5 M. 14 T., Krämpfe. Arb. Kuhn unget. 
Kind, 5 T., angeblich Schlagkrämpfe. Arb. Kunath Sohn 
Friedrich Wilh., 26 T., Krämpfe. 1 unehel. Kind. 

St. Brigitta. Getauft: Invaliden⸗unteroff. 
Nagorski Sohn Johannes Herrmann. Arb. Dagott Sohn 
Carl Ernſt. Schmiedegeſ. Torrek Tochter Olga Thereſe 
Johanna. Schuhmachergeſ. Trohl Sohn Carl Ferdinand. 
Arb. Dudda Sohn Friedr. Emil. Schuhmachermeiſter 
Freier Sohn Johann Auguſt. Schuhmachergeſ. Fiſcher 
Sohn Franz Feodor. Arb. Hohmann Tochter Anna 
Roſalie. 1 unehel. Kind. 

Aufge boten: Keine. — Geſtorben: Keine. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


12 4; 326,20 + 0,8 NNO. ſchwach, dicke Luft u. 
Schnee. 
13] 8| 329,75 — LEN. friſch, dicke Luft mit 
Schneebühen. 
121 330,89 — 0,2 (N. ſtürmiſch mit Bühen, 


hell und wolkig. 


Producten⸗ Gerichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 13. März: 
Weizen, 190 Laſt, 130pfd. fl. 630, 127plb. fl. 610, 
126. 7pfd. fl. 607, ,, 124.5, 124, 123. Apfd. fl. 555, 
123 pfd. fl. 545, 122 pfd. fl. 540. 
Roggen, 90 Laſt, fl. 300 —342 pr. 125pfd. 
Hafer, 4 Laſt, 69. 72pfd. fl. 165. 
Erbſen, weiße, 22 Laſt, fl. 324—339. 
Wicken, 7 Laſt, fl. 288300. 
Königsberg, 12. März. Weizen 80-100 Sgr. 
Roggen 45—55 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 36—45 Sgr. 
Hafer 18—30 St 
Erbſen, weiße 55—60 Sgr. 
Elbing, 12. März. Weizen hochb. 133pfd. 87108 Sgr. 
Roggen 120pfd. 45 %—50 Sgr. 
e, große 102. 110pfd. 42—52 Sgr., kleine 99. 
105pfd. 38—45 Sgr. 
Hafer 70pfd. 30 Sgr. 
Erbſen, weiße Koch- 54—58 Sgr., Futter 50—53 Sgr. 
graue 50—75 Sgr., grüne 70—76 Sgr. 

Bohnen 58—62 Sgr. 
Wicken 40—49 Sgr. 
Graudenz, 11. März. 
Roggen 40—50 Sgr. 
Hafer 28—29 Sgr. 
Gerſte 35—45 Sgr. 
Erbfen 45—52 Sgr. 

Spiritus 25—25 ½ Thlr. 


Weizen 60—95 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Major und Feſtungsbau⸗Director Hr. Nowag 
a. Lötzen. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Plehn a. Mo⸗ 
roczin, Plehn a. Kopittkowo, Kurtius a. Altjahn, Chr. 
Albers u. H. Albers a. Traupel. Hr. Student Heine 
a. Stenzlau. Die Hrn. Voigtländer a. Breslau, Libelin 
a. Libornow und Potthoff a. Rheims. 

| Walter's Hotel: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Schmalinski a. Poſen. Hr. Ad⸗ 
miniſtrator Hoffmann a. Neuhoff. Hr. Landwirth Andreas 
a. Baloßno. Hr. Weinhändler Libelin a. Libourne. Hr. 
Kaufmann Behrendt a. Berlin. 

. Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Kühne a. Berlin u. Lebrecht a. 
Nordhauſen. Hr. Gutsbeſitzer Wentzel a. Gotha. Hr. 
Negociant Kules a. Straßburg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Hauptmann a. D. und Rittergutsbeſitzer Mil⸗ 
czewsky n. Fam. a. Zelaſen. Hr. General⸗Conſul Hanſen 
a. Frederikshald. Hr. Conſul u. Kaufmann Jobſon a. 
Harllepool. Hr. Rentier James a. Newyork. Die Hrn. 
Kaufleute Wedding a. Hannover, Walther a. Berlin u. 
Martin a. Hanau. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Schrammsky a. Poſen. Hr. Fabrik⸗ 
beſitzer Herrmann a. Frankfurt a. M. Die Hru. Kauf⸗ 
leute Köhler a. Berlin, Römer a. Schwetz, Ziems a. 
Stettin, Körner a. Breslau, Keller a. Königsberg und 
Genrich a. Halberſtadt. 

Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Kocziskowski n. Frl. 
Tochter a. Büchow, Böhm n. Fam. a. Gr. Löblow und 
v. Kocziskowski a. Berlin. Hr. Kaufmann Stein a. 
Lauenburg. 5 
Deutſches Haus: 

„Die Hrn. Kaufleute Reinke a. Gollub, Hiebner a. 
Bröſen, Brenner a. Mewe u. Kornemann a. Graudenz. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Müller a. Damerau und Gord- 
ſchewski a. Bojanowo. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Donnerſtag, den 14. März. (Abonnement suspendu.) 
Beneſiz des Herrn Janfen 
Der Templer und die Jüdin. 
Große romantiſche Oper in drei Aufzügen, 
nach Walter Scotts Roman, Jvanhoe“ v. W. Wohlbrück. 
Muſik von Marſchner. 


Freitag den 15. März. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz und letzte Gaſtdarſtellung 
des Kraul. Ottilie Genee. 


Prinz Lieschen. 
Poſſe in vier Aufzügen von M. Heiderich. 
Vorher zum erſten Male: 


Ein ungeſchliffener Diamant. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Alexander Bergen. 
12 ’ 
In L. G. Homa nns 
Kunſt⸗ und Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 
Für Erwachſene ſehr nützlich:) 
Dr. Albrecht (Arzt in Hambur 
oder Belehrungen über die Entſtehung, Fortpflanzung 
und Entwickelung des Menſchen, nebſt Enthüllung 
Sechste Auflage. Preis 15 Sgr. 
Es iſt dies ein ſehr nützlicher ärztl 


R. Dibbern. 
ging ſoeben ein: 
N 
Der Menſch und ſein Geſchlecht, 
über eheliche Geheimniſſe und körperliche Zuſtände. 
für die, die in das eheliche Leben treten wollen. 


er Rathgeber 


[Einge ſandt. 
Bald blüht und lacht vor unſern Augen 
Des ſchönen Lenzes Herrlichkeit; 
Und freudig kann man rückwärts ſchauen 
Auf die geſchied ne Winterzeit. 
Die Erde fühlt ein neues Leben 
Bei der erwachenden Natur 
Und holde Frühlingsluͤfte weben 
Den Blüthenkranz auf grüner Flur. 


In Japan ſcheint ein langer Winter 

Ju halten uns 're Flotte ein 

Und das Geſchäft, das ſcheint nicht minder 
Auch dort vom Froſt berührt zu ſein. 


Doch wird, vom Frühlingsduft begleitet, 
Auch wirken dort der Sonnenſchein, 
Und unſ're Hoffnung unvereitelt 

Mit Immergrün gezieret ſein. 


Italien iſt befreit vom Eiſe, 

Das es beläſtigt manches Jahr > 
War König Franz auch recht und weile, 
Sie ſagen: „Halt, es is nit wahr“. 


Sie glaub'n, Gaeta's Fall der bringet 
Sie fte bis zu der Adria, 

Meſſina iſt's jedoch, das ſinget: 

„Ach wart'le biſſel bei mir! ja?“ 

Die Chriften in Damascus harren 
Des Frühling's goldner Blüthenzeit, 
Wo ſie der Druſiſchen Barbaren 

Doch endlich werden ſein befreit. 


Es kommet zwar daher gezogen 

Der Friedensbote zart und fein, 

Doch muß die Sach' erſt abgewogen 

Und durch Congreß geregelt ſein. 

Für Schleswig⸗Holſtein bleibt nur Winter, 
Denn ſchwer zerſchmilzt das ſtarke Eise! 

Grüßt auch der Frühling Deutſchland's Kinder, 
Bleibt doch für ſie die Flur ſchneeweiß. 

Bricht ſich jedoch der Lenz erſt Bahn, 

Dann müſſen Dänen's Veſte weichen 

Und Deutſchland's Banner wird alsdann 

Die Freiheit ihnen überreichen. — v. T. — 


S eee 
! 


Bi Anzeige. 

5 { Dem verehrten, kunſtgebildeten Publikum; 
zeige ich hierdurch an, daß die von mir modellirte 
— coloſſale Büſte des heldenmüthigen Bürgermeiſters 
2 von Marienburg, Bartholomäus Blum, 
A in diefen Tagen Mittags von 11—12 Uhr, in 
5 dem ehemaligen Franziskanerkloſter zur Anficht F 
8. 


ausſteht. 
Danzig, den 13. März 1861. 
5 R. Freitag. 


eee 8 


Das Verzeichniß über die Gemüſe⸗, Feld 
und Blumen⸗Sämereien, Georginen, Dbft- 
Bäume und Sträucher, Topf: und Land⸗ 


Ken ud welche in meiner Gärtnerei pro 1861 zu 
aben find, wird bei mir Wollwebergaſſe No. 10 koſten⸗ 
Frei ausgegeben und nehme ich dort auch gerne Beſtel⸗ 
lungen entgegen. H. Rotzoll. 


ESypritzenſchläuche. 


Alle Arten Schläuche zu Feuerſpritzen und 
Waſſerleitungen, Feuereimer und Gummi⸗ 


platten empfiehtt . Trosiener, 
3. Damm No. 2. 


Quedlinburg. Ernſt. == Die General - Agentur und Niederlage des 
r l Homicc WRaız@gteactee un) 
Kraft-Bruft: Malzes (vis cerevisiae) empfiehlt ſich 

M en Asien 95 5 05 a ans Uhr 221 Weit dem geehrten Publikum geneigteſt. 

orgen, den 14. März, Nachmi ; Vans 
; Schibliher Thore. J. Grünwald, 
Dr. b. AN. r Hundegaſſe No. 96. 
Bekanntmachung. 


Wir bringen hiemit zur öffentlichen Kenntniß, daß 


Herr Nichd. Dühren 


ſeit dem 1. dieſes die Expedition der 


Preuß. Packet⸗Beförderungs⸗Geſellſchaft 


für Danzig und Umgegend übernommen hat. 


Stettin, den 9. März 1861. 


Direction der Preuß. Packet⸗Beförderungs⸗Geſel ſcha ft. 


100 Vorſtehendes Bezu 
beſtens empfohlen zu halten und f 


ichd. 


nehmend, erlaube ich mir dem geehrten Publikum die Dienfte der Geſellſchaft 
chere meinerſeits prompte und reelle Bedienung zu. 


HDühren, Brodbänkengaſſe 5. 


Berliner Börſe vom 12. März 1861. — 
Zf. Br. Gld. Zf. Br. Gld. r 5 3. Br. Gid. 
Pr. Freiwillige Ane 451 10141101 Pommerſche Pfandbriefe 4 87 9841 Pommerſche Renten briefe 4971 97 
Sn 1859 . . 5 106: 105} poſen e 00 5. f 44 — 1 anz be; FETTE u 4 1 ui 
St eihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 10141015 do. Di e Are 311 — reußiſche 1 8 
do. v. 1858 3 5 = 4 255 1014 „ . een 40 90 f 89 Ehen e Bank-Antheil-Scheine . . 441125 124 
do. v. 1853 497] —. ] Weſtpreußiſche dea... 3, ] 844 | 83 terreich. Metalliques. . - . ....., 5 44 43 
Staats ⸗Schuldſcheinen 31 873 877 do. FEC 4 95 94 do. National- Anleihe 5 514 — 
Prämien ⸗Anleihe v. 1855 3111811171 Danziger Privatbank 4894 881 do. Prämien- Anleihe 44 — | 56% 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 341: 88“ Königsberger dea... 4 — | 83 | Polniſche Schatz- Obligationen 42 
do. doo. 4.957 947 Magdeburger r 4 Af do. Bert. - une. 0. . 5 | 934 | — 
Pommerſche dea. 31 — | 894 | Pofener N 44821 814 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 86 | 85 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


